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Fiir Ihre didaktische und methodische Fortbildung

Informationen und Notizen

Der Herr Lehrer

Er steht vorn.

Er spricht.

Er erzahlt.

Er weiB alles.

Er braucht kein Buch.
Er hat schon eines.

Der Schitiler

Er sitzt hinten.

Er schweigt.

Er bildet Satze.

Er weiB nicht viel.

Er braucht eine Fibel.
Er muB lesen lernen.

padalo

«Informatio»

Der Antonius-Verlag in Solothurn verlegt
die Zeitschrift «Informatio», die eigentliche
Visitenkarte des Seraphischen Liebeswer-
kes. Die umfangreichen, graphisch sehr ge-
pflegten und gefélligen Hefte sind nach
auBen Spiegelbilder ihrer Inhalte. Erzie-
hungs- und Schulungsprobleme, praktische
Beispiele aus Test- und Beobachtungsge-
bieten, Biicherbesprechungen, weltweite In-
formationen uber Ereignisse auf sozialen,
caritativen und schulischen Gebieten sind
in abwechslungsreicher, leicht les- und faB-
barer Art aneinander gereiht. «Informatio»
gibt dem interessierten Lehrer wertvolle Be-
reicherungen und Erganzungen fiir sein
fachliches Wissen und Kénnen.

Der Verlag hat flir seine Zeitschrift keinen
Abonnementspreis festgelegt. Er gibt sie
Lehrpersonen, die sich darum bewerben,

Vil 1 gratis im Abonnement ab.

Koordination

Die IMK (Interkant. Mittelstufenkonferenz),
die bereits grundlegende Beitrage zur Schul-
koordination geleistet hat, sieht sich in die-
ser Beziehung vor weitere wichtige Aufga-
ben gestellt. Die Erfahrung zeigt, daB kleine
Schritte auch auf diesem Gebiet besser
sind als uUberstirzte MaBnahmen. Wie sich
Leute, die schon seit Jahren Einblick in die
interkant. Zusammenarbeit genieBen, wie
z. B. der Pras. der IMK, Herr Edi Bachmann,
Zug, diese kleinen Schritte vorstellen, zeigt
der von ihm entworfene Koordinationsplan,
der zur Diskussion gestellt wird. Der Plan,
den wir etwas gekiirzt wiedergeben, berlick-
sichtigt natiirlich besonders die Mittelstufe.

1970 Bildung von Subkommissionen, Koordi-
nierung bestehender Arbeitsgruppen. Be-
sprechung von Programmen, Planung von
Kaderkursen.

1971 Diskussion der Lehrerbildungs- und
Lehrerfortbildungsprojekte. Beginn der Ka-
derkurse fur die Sprache.

1972 Erfahrungsaustausch betr. Fremd-
sprachunterricht auf der Mittelstufe, Planung
einheitl. Lehrmittel dazu.

1973 Vernehmlassung zu einem Stoffpro-
gramm im Rechnen. Wissenschaftl. Bericht
zur IMK-Prifungsreihe.

1974 Herausgabe eines Schweiz. Sprach-
buches fir die Mittelstufe (Einheitl. Stoff-
programm fur die deutsche Grammatik).

1975 Erster abschlieBender Bericht Uber die
Versuchsklassen, die mit dem Fremdsprach-
unterricht ab 4. Klasse Erfahrungen gesam-
melt haben.

1976 Erster Bericht Uber den Erfolg von Ver-
suchsklassen mit dem neuen Rechenpro-
gramm.

1977 Sofern die Ziele der Jahre 74 bis 76 er-
reicht wurden und allgemein befriedigen,
konnte an die Schaffung eines Rahmenlehr-
plans gedacht werden.



Die Darstellung der Héhen*

In der Landschaft wechseln Berge mit Ta-
lern, Higel mit Ebenen. Das Kartenblatt
aber ist flach. Auf welche Art kdnnen nun
Berge und Téler dargestellt werden? Auf
deiner Schweizer Karte ist es dem Karten-
zeichner gelungen, mit Farben und Schatten
das Relief nachzuahmen. Er nahm an, daB
das Licht von links oben einfallt. Dadurch
erhalten die Berge eine Licht- und Schatten-
seite, die zwar nicht mit der wirklichen Sonn-
und Schattseite zusammenfallen. Wirkliche
Sonnseiten sind die nach Suden geneigten
Hange.

Durch die schrage Beleuchtung scheinen die
Berge aus dem Kartenblatt herauszuragen.
Wir erkennen die méaBig hohen Ketten des
Juras, die Ebenen des Mittellandes und den
Alpenwall.

In einzelnen Karten werden zur Darstellung
des Reliefs Schraffen verwendet. Kurze
Strichlein deuten auf einen steilen Hang
hin, lange auf einen sanften Abfall. Wo Stri-
che fehlen, da ist der Boden flach (Skizze 1).
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Skizze 1  Kurven und Schraffen

Die genaueste Darstellung der Héhenverhalt-
nisse ergeben die Hdhenkurven. Jede von
ihnen verbindet gleich hoch gelegene Punk-
te. Wir lernen ihren Verlauf am besten ken-
nen, wenn wir in stets gleicher Héhe um

einen Hugel wandern. Und jedermann kennt
die «Chuehwagli», die schon waagrecht am
Weidehang hinfuhren. Sie gleichen den Ho6-
henkurven.

Zwischen zwei benachbarten Hoéhenkurven
besteht immer der gleiche HOhenunter-
schied, zum Beispiel 20 m. Diesen nennt
man die Aquidistanz. Da ich auf einem
schwach geneigten Hang weit gehen muB,
bis ich 20 m Hohe gewonnen habe, liegen
hier die Hohenkurven weit auseinander. An-
ders am Steilhang. Hier wird auf kurzer
Strecke viel Héhe gewonnen, einer Hohen-
kurve folgt deshalb nach kurzer Strecke die
nachste. Eng benachbarte Kurven deuten
auf einen steilen, weit auseinanderliegende
auf einen flachen Hang hin. :

Die Skizze 1 zeigt dir den gleichen Hugel
von der Seite, dann im Kurven- und Schraf-
fenbild von oben. Du erkennst sofort, daB
kurze Schraffen und eng benachbarte Kur-
ven einen steilen Hang darstellen.

Beispiele aus Kurvenkarten

Skizze 2 Berggipfel

Skizze 3 FluBlauf mit Delta

Skizze 5

Vil 2
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Skizze 4 PaB mit StraBe

Skizze 6

Aufgaben zu Skizze 5

1. Beschreibe das dargestellte Relief.

2. Welche Nummer tragt das PaBdorf, das Dorf
am Hang, das Dorf in der Talhische, auf der
Terrasse, im Bachtobel? Welcher Gipfelgast-
hof liegt hdher?

3. Ordne die eingezeichneten D&rfer nach der
Hbhe.

Aufgaben zu Skizze 6

1. Bestimme die Hohenlage der Punkte 1—11.
2. Welche Punkte liegen am FuB des Hiigels?

3. Wandere von Punkt 1 Gber Punkt 2, Punkt 3
usw. bis zum Punkt 11 und gibt fiir jede Etappe
an, wie viele m du hast auf- oder absteigen
miissen.

4. Bestimme die Meereshdhe der Dorfer F, G, J,
K, der Ruine, der Kapelle, des Bergwerks, der
Station L.

5. Um wie viele m befindet sich A, B, C, D,...L
hoéher als das Taldorf K?

Aufgaben

(Fir Punkte zwischen den Kurven nehmen wir
stets die mittlere Hohe an)

1k

n

Wie groB ist der Hohenunterschied zwischen
den Kurven? (= Aquidistanz)

Wie hoch sind die Berge A, B, C? Welches ist
der hochste? Um wie viele m wird der nie-
drigste durch den hdchsten (berragt?

Wie hoch steht das Berghaus D, die Alp-
hiitte E?

Wie hoch liegen die obersten Hauser des Dor-
fes F, wie hoch die untersten des Dorfes G?

Warum lieben die dlteren Gaste des Fremden-
ortes F vor allem den FuBweg zum Hotel H
und dem Doérfchen J?

Skizze 7



8. Wie hoch liegt die Talstation des Skiliftes b,
wie hoch die Bergstation? Welche Hohendif-
ferenz liberwindet er? Vergleiche mit der Ho-
hendifferenz, die der Skilift a bewaltigt.

9. Um wie viele m liegt das Berghotel D unter-
halb der Bergstation des Skilifts?

10. Welche Abfahrt vom Gipfel C bevorzugen die

«Skikanonen», welche die Anfanger?

11. Von wo bis wo fahrt das Schmalspurbahn-
chen mit Zahnrad?

12. Beschreibe den Verlauf der StraBe K—G.

13. Schaut man von der Kapelle zur Ruine hin-
tber, hinauf oder hinunter? Wie groB ist der
Hoéhenunterschied?

14. Auf welcher
Reben?

Hohe wachsen die obersten

* Diesen Beitrag «Die Darstellung der Ho6-
hen» haben wir dem Buch: Dr. Walter KeB-
ler, Geographie der Schweiz, entnommen.
202 Seiten mit 162q Zeichnungen im Text
und 3 Kartenausschnitten, 58 fotografische
Aufnahmen. Laminierter Halbleinenband Fr.
8.80. Verlag Paul Haupt, Bern).

Eigentlich ist es fast Uberflussig, auf dieses
Lehr- und Arbeitsbuch der Schweizer Geo-
graphie fir Sekundarschulen und Progym-
nasien besonders hinzuweisen, das eben in
4.,q verbesserter Auflage erschienen ist und
mit einem besonders ansprechenden Farb-
foto-Einband versehen wurde. Aber die Tat-
sache, daB es sich hier um ein Geographie-
buch handelt, dessen Gliederung vorzuglich,
dessen Text geradezu spannend zu lesen ist
und dessen Ausstattung nur gelobt werden
kann, veranlaBt uns, das Buch auf diese
Weise unseren Lesern vorzustellen. Auch far
den Primarlehrer ist es eine Fundgrube wert-
voller Impulse und Anregungen fiir seinen
Geographieunterricht.

Museumsbesuche mit Schiilern:
Ratschlage

— der Lehrer besucht das Museum zur Vor-
bereitung allein. Er lberlegt sich die Unter-
richtsorganisation, die Arbeitsteilung, die
Gruppenaufgaben. Er wahlt geeignete (we-
nige) Objekte flr die intensive Betrachtung
aus.

— Die Arbeitsgruppen werden bestimmt, je
ein Chef und ca. 3 bis 4 Schiiler.

— Zeichnungen, sprachliche Beschreibun-
gen usw., die der Lehrer als Resultat des
Lehrausganges erwartet, sind in genauen
und ausfuhrlichen Arbeitsanweisungen auf
Karten zu notieren.

— Die Schiiler sind uber Sinn und Zweck
und die Entstehung eines Museums zu orien-
tieren. Erst dadurch werden die Verhaltens-
regeln sinnvoll, weil Einsicht dahinter steckt.

— Mit den Schilern auf keinen Fall alles
sehen wollen, sondern die Neugier bestehen
lassen. Die Schuler werden dadurch zu eige-
nen Besuchen angeregt.

— Mehrere kurze Besuche sind besser als
ein groBer.

— Vor dem Museumsbesuch ist den Schu-
lern das sprachliche Riustzeug zu geben. Das
Erwartete sollte normalerweise vorbespro-
chen werden, damit die Schiler nicht nur
wahrnehmen, sondern auch verarbeiten und
Neues sehen kénnen.

— Mit den Wartern, Aufsichtspersonen oder
evtl. Fuhrern ist die Mithilfe genau zu ver-
einbaren.

— Nach dem Museumsbesuch ist das Erar-
beitete sprachlich auszuwerten in Beobach-
tungsberichten und Beschreibungen. Die
neu erworbenen Begriffe sind genau zu kla-
ren und auch im Orthografieunterricht zu
festigen.

— Andere Moglichkeiten zur Nachgestal-

tung: Basteln, Weben, Topfern, szenisches

Spiel, Zeichnungen usw.

VIII 4



	Für Ihre didaktische und methodische Fortbildung

